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Die Karawane ſetzte ſich wieder in Bewegung, Janet 
ging neben Shervington. k \ 
„Was ſaben Sie ſich vorhin an?“ fragte fie. 2 

„Die Überreſte eines Yaks, den die Wölfe zerfleiſcht 


ben.“ 5 

„Wölfe! Ich wußte nicht, daß es Wölfe hier gäbe.“ 

„Eine Menge,“ erwiderte er. „Ich hörte fie dieſe Nacht 
in der Nähe unſeres Lagers heulen.“ : . 

Sie ſchwieg eine Weile, dann fragte ſie ſchüchtern: 
„Hoffentlich benahm ich mich vorhin nicht zu ſchlecht?“ 
„Auf dem Abhang meinen Sie? Aber Fräulein Cray⸗ 
don! Sie waren prachtvoll!“ 

„Ach), ich weiß nicht! — —“ 

„Sie haben nicht einen Laut von ſich gegeben!“ 

„Halten Sie mich nicht für mutiger, als ich in Wirk⸗ 
lichkeit bin,“ proteſtierte ſte mit zitterndem Lachen. „Ich 
war faſt vor Angſt gelähmt. Ich ſah, wie ich dem Abgrund 
imme; näher rückte, und ich war wie hypnotiſiert — —“ 

„Aber Sie brachen gottlob rechtzeitig den Bann!“ warf 
er ein. „und das iſt die Hauptſache. Mir iſt es in Augen⸗ 
blicken großer Gefahr oft ſo ergangen. Es iſt eine ganz 
2 Erfahrung, daß man, bis ſich der Wille durch⸗ 
e 

„Es iſt Ihre Stimme geweſen, die meine Willenskraft 
wieder belebte, das und das Meſſer, das Sie mir in die 
Hand ſchoben. Dabei fällt mir ein, daß ich das Meſſer im 
Schuee liegen ließ, fürchte ich.“ 

„Das ſchadet nichts!“ lachte er. „Es hat ſeinen Daſeins⸗ 
— erfüllt, und nun hat es keine Exiſtenzberechtigung 
mehr.“ 


„Glauben Sie das wirklich?“ fragte ſie neuglerig. „Sind 


Ste Fataliſt?“ 

„Nun,“ meinte er lächelnd, „das iſt vielleicht etwas zu 
viel geſagt. Aber es iſt im allgemeinen der Glaube der 
Orientalen, wiſſen Sie, und wenn man viel im Orient ge⸗ 
weſen iſt, färbt das etwas ab.“ 

„Jedenfalls“, ſagte fie, „bin ich auch inſofern Fataliſtin, 
als ich feit glaube, das Schickſal hat Sie zu mir geſandt. 
Wenn ich Ihre Bekanntſchaft nicht gemacht hätte, wäre ich 
letzt nicht auf dem Wege zu meinem Vater. und ohne Sie 
läge ich zerſchmettert im Abgrund.“ Sie ſchwieg einen 
Augenblick. daun fragte fie unvermittelt: „Glauben Sie, 
daß Husky ſich wirklich bewußt war, in welcher Gefahr ich 
sen Augenblick füblte iich 2 

nen Augenblick fühlte ſich Nick verſucht, ihr die volle 
Wahrheit über ihren Vetter zu ſagen, ihr klarzumachen, daß 
er durch und durch ein Feigling ſei, von dem man niemals 
eine mutige Tat würde erwarten können. aber er unter⸗ 
drückte dieſe Regung und antwortete zurückhaltend: „Der 
— kam ſehr plotzlich. Vielleicht verſtand er nicht 


„Glauben Sie das wirklich?“ warf fie ſchnell ein. „Ich 
hörte nämlich, was Sie ihm anriefen. = 
Er antwortete nicht auf ihre Frage, denn er ſah es ihr 


an, daß es überflüſſig war, und fie fügte auch gleich darauf 
hinzu: „Bisher habe ich immer gedacht, daß Husky ein 
tapferer Mann ſei, einer, auf den ich mich auch in Gefahr 
ſtets verlaſſen könnte, aber jetzt .“ 

Sie brach ab, und Shervington tat es in der Seele weh, 
den enttänſchten Ausdruck auf ihrem Geſicht zu ſehen; denn 
er konnte ſich denken, wie es ſie ſchmerzen mußte, den 
Glauben an ihren Vetter ſo völlig verloren zu haben, aber 
er fand kein tröſtendes Wort, das ihr ihre Illuſionen zurück⸗ 
gegeben hätte. 

In dieſem Augenblick merkte Nick, daß die Yaks vor 
ihnen ſtehengeblieben waren und fühlte auch Husky Cray⸗ 
dons wütende Blicke auf ſich gerichtet. Jetzt rief Nima⸗ 
Taſhi Nick zu, während er in ein Tal zeigte: 

„Dort liegt unſer Weg, mein Freund.“ 

Ohne Husky Craypdon zu beachten, ſah Nick in die Nic- 
tung, in die der Tibetaner wies. An der anderen Seite 
des Tales hob ſich eine Reihe flatternder Gebetsfahnen 
gegen den Himmel ab, und nicht weit von ihnen entfernt 
konnte man einen Steinhügel erkennen. Nick vermutete, 
daß jener zweite Steinhügel das Ende des Gebirgspaſſes 
anzeigte, wie der erſte, an dem ſie vorbeigekommen waren, 
den Eingang bezeichnet hatte. N 

„Gut,“ ſagte er. „Laßt uns hinuntergehen, Nima.“ 

„Damit wir uns an den Wänden dieſer Höllengrube das 
Genick brechen!“ rief der Tibetaner lachend, während er ins 
Tal hinunterſah. „Es muß einen Pfad geben, der im Zick⸗ 
zack hinunterführt. Erſt übermorgen werden wir den Göt⸗ 
tern cn dem Steinhügel dort wieder unſer Sühneopfer 
bringen.“ — ! 

Shervington bezweifelte die Behauptung des Tibetaners 
nicht. Jene flatternden Gebetsfahnen waren in der Luft⸗ 
linie höchſtens eine Stunde entfernt. aber das ſchluchtähnliche 
Tal lag dazwiſchen. Man konnte nur allmählich dahin ge⸗ 
langen, und der Weg mußte erſt geſucht werden. Er ent⸗ 
ſchuldigte ſich bei Janet Craydon, die er mit dem Yaktreiber 
und ihrem Vetter zurückließ und watete mit Nima⸗Taſhi 
durch den Schnee, um nach dem verborgenen Pfad zu ſuchen. 

Die beiden Männer gingen ungefähr einen Kilometer 
am Rande der Hochebene und hätten den ganzen Tag gehen 


können, ohne zu einem Ergebnis zu kommen, wenn nicht 


plötzlich ein Laut an Nicks Ohr gedrungen wäre. 

„Horch!“ rief er. . 

Der Tibetaner blieb ſtehen und lauſchte einen Augen⸗ 
blick angeſtrengt, dann, als ein ſchwirrendes Geräuſch er⸗ 
tönte, ſagte er grinſend: 5 

„Eine Gebetmühle, die uns den Weg zeigt!“ 

Durch das Geräuſch geleitet, erreichten ſie eine Stelle, 
wo eine kleine Gebetmühle zwiſchen zwei rieſigen Felſen 
eingeklemmt wax. Die Luft pfiff dort wie durch eine 
Flamme hindurch und hielt die Maſchine in Bewegung, die 
mal langſamer, mal ſchneller ging. Es war ein raffinier⸗ 
ter Einfall, den irgendeine fromme Seele gehabt hatte, um 
unaufhörlich beten zu können. Hinter dieſen Felſen war 
eine Art breite, verſchneite Rinne, die ſich durch die Stein⸗ 
blöde wand und einen primitiven Weg darſtellte. Es war 
der Pfad, den fie ſuchten. 2 5 . 

„Unſer Weg!“ rief Nima und zeigte auf die breite Rinne. 
„Wir wollen die Yaks holen.“ 5 

Sie kehrten zu der kleinen Karawane zurück. Lange, 


ehe ſie ſie erreichten, konnten ſie ſie ſehen, und Nick beob⸗ 


achtete die beiden Craydons. Sie unterhielten ſich, aber daß 
dieſe Unterhaltung keine erfreuliche war, bewies der Um⸗ 
ſtand, daß ſie ſehr ſchnell abgebrochen wurde, und das Mäd⸗ 
chen ſich jäh von ihrem Vetter abwandte und ſich von ihm 
entfernte, Husky Craydon ging ihr nach, aber noch ehe die 
beiden Männer die Karawane erreichten, war das Geſpräch 


wieder beendet worden, und Husky ftand mit dem Rücken 
feiner Kuſine zugewandt und ſtarrte anſcheinend die Ge— 
betsſahuen an der anderen Seite des Tales au. 

Als Nick und Nima die wartenden Yaks erreicht hatten, 
war es Nick klar, daß irgendein ernſter Streit zwiſchen den 
beiden vorgefallen war. Janets ſonſt fo blaſſes Geſicht war 

erötet, und ihre Augen funkelten vor Entrüftung, während 
usky mürriſch und finſter ausſah; außerdem vermieden die 
beiden, ſich anzuſehen. E 

Die kleine Geſellſchaft nahm die Reife wieder auf, dies⸗ 
mal führte ſie ihr Weg zwiſchen den gewaltigen Felſen an 
der knarrenden Gebetmühle vorbei, dieſem Beweis der 
Frömmigkeit irgendeines Buddͤhiſten. Auf dem langen ſich 
ſchlängelnden Pfad kamen ſie allmählich in das Tal, aus 
den ſchueebedeckten Höhen hinunter in eine Gegend, die faft 
nur aus ungeheuren Felsblöcken beſtand, zwiſchen denen ihr 
Weg ſich wand. Gegen Abend erreichten ſie ein Felsgebilde, 
das eine natürliche Brücke über das Tal bildete, und wie 
ein einziger titanenhaſter, herabgeſtürzter Felſen ausſah. 
Über dieſe Brücke führte ihr Pfad, aber da es bereits ſtark 
zu dämmern begann, entſchloß ſich die Geſellſchaft, ſie erſt am 
nächſten Morgen zu überſchreiten. Sie ſchlugen alsdann ihr 
Nachtlager an einer Stelle auf, wo die Yaks an den ge⸗ 
dörrten Grasbüſcheln eine ſpärliche Weide hatten. 

Es war ein düſterer Platz. Die Berge ragten dunkel 
und drohend über ihnen und nahmen ihnen das wenige 
Tageslicht, das noch vorhanden war. Ein kalter Wind ſtöhnte 
und ächzte durch das gewundene Tal, und einmal hörten 
fie das Heulen der Wölfe. Der Pakdung war feucht, 
und infolgedeſſen ſtieg von dem Lagerfeuer, das ſie 
angezündet hatten, ein beißender Rauch auf. 
nahme von Shervington ſchien ſich aller eine Verſtimmung 
bemächligt zu haben. Nima⸗Taſhi war ungewöhnlich ſchweig⸗ 
ſam, und die beiden Craydons ſprachen nicht miteinander. 
Gleich nach dem Abendbrot zog ſich Fräulein Craydon in 
ihr Zelt zurück. 

Nach einer Weile ließ der Wind nach, und auf das Stöh⸗ 
nen des Windes folgte eine unheimliche Stille. Weit unten 
rauſchte der Fluß, aber ſonſt war kein anderer Laut, das 
Praſſeln des Feuers ausgenommen, zu vernehmen, und da 
der Himmel bedeckt war, auch kein anderes Licht, als das 
des flockernden Feuers. Schweigſam und mit finſterem Ge⸗ 
ſicht ſtarrte Husky Craydon ins Feuer, während Nick rauchte 
und über die Ereigniſſe des Tages nachdachte. Nima⸗Taſhi 
ſaß mit geſchloſſenen Augen am Feuer, die Hände im Schoß. 
Sein Nakführer ſchlief bereits. 

Einige Zeit verſtrich, ohne daß einer der Männer ſich 
rührte. Dann drehte ſich Husky Craydon plötzlich um und 
ſtarrte in die Dunkelheit hinter ſich als ob er die Nähe 
eines unſichtbaren Menſchen fühlte. Als Shervington 
Huskys Geſicht erblickte, wußte er, daß die Dunkelheit in 
dieſer öden Gegend ihn nervös machte. Nick lächelte vor ſich 
hin; denn es erinnerte ihn an die Zeit, wo 5 als dieſe 
Berge ihm ganz fremd waren, dasſelbe Gefühl gehabt hatte. 
Aber heute empfand er nichts dergleichen; denn ſeine Ge⸗ 
danken waren mit ganz anderen Dingen beſchäftigt. 

Janet Craydon wußte jetzt die Wahrheit über ihren 
Vetter, und es war kaum anzunehmen, daß er ihr Ver⸗ 
trauen und ihre Achtung wieder zurückgewinnen konnte. 
Auch wußte Nick, daß Janet ihn, den Fremden, jetzt ſehr hoch 
ſchätzte. Er dachte an den Ausdruck in ihren Augen, als ſie 
ihm für ſeine Dienſte gedankt hatte, und trotz der düſteren, 
bedrückenden Umgebung ſchwoll ihm das Herz vor Freude. 
— — 11 Che⸗to kaum zu hoffen gewagt hatte, ſchien jetzt — 

—u 

Das Geräusch einer abgefeuerten Kugel rüttelte ihn jäh 
aus feinen Gedanken und er ſprang auf. Nima⸗Taſhi war 
auch mit einer Schnelligkeit aufgeſprungen, die bei einem 
Mann ſeiner Größe kaum glaublich war. 

„Allmächtiger Gott! Ein Schuß!“ flüſterte Shervington 
und ſtarrte den Tibetaner mit entſetzten Augen an. 

„Ja, ja,“ antwortete Nima aus der Dunkelheit. „Und 
bei einem agerfeuer iſt es leicht zu zielen!“ 
‚ Shervington flüſterte Craydon einige warnende Worte 
zu. aber dieſer ſchien die Bedeutung des Lautes, der die 
Stille unterbrochen hatte, nicht begriffen zu haben. Als 
zus endlich aufſtand, folgte Nick dem Tibetaner aus dem 
ichtkreis des Feuers heraus. 
er „Das kam nicht von weit her, mein Freund,“ flüſterte 
ma. 
„Nein, es war ron einem modernen Gewehr und nicht 
von dem ri verroſteten eines Banditen.“ 
„Das ſtimmt! 

Craydon kam geräuſchvoll auf die beiden Männer zu, 
und als er ſie erreicht hatte, ſtampfte er mit den Füßen, als 
ob er ſich erwärmen wollte. 

„Sag dem Narren da, er ſoll ſtill ſein!“ flüſterte Nima 
gen 158. Shervington tat es, 
änner e . der Dußkeldeit FREUE ertönten von 


und dann ſtanden alle drei 


wel fort drei Schüſſe in ſchneller Folge, zwar ſehr undeut⸗ 
lich, aber geübten Ohren doch vernehmbar. 

„Es feuert noch jemand einen Schuß ab,“ ſagte der 
Tibetaner raſch. „Es iſt ein Signal,“ und kaum hatte er die 
Worte geſprochen, als die Stille wieder durch einen Schuß 
gebrochen wurde. 

„Von dort oben kommt's,“ flüſterte Nima-Taſhi und 
zeigte nach dem Berg an der anderen Seite des Tals. „Der 
Betreffende hat die drei Zeichen gehört und antwortet jet.“ 

„Aber wer kann es fein?“ 

„Wer ſonſt hat etwas auf der Straße nach Dze⸗chu zu 
tun außer uns?“ fragte Nima bedeutungsvoll. 

„Stard! Glaubſt du — —“ 

„Gewiß! Dein roter Lama war in der Tat ein Spion.“ 

„Aber der erſte Schuß kam von vorn, von dort drüben,“ 


„Ja, und die drei anderen, die Signale, kamen von 
hinten von der Straße, von der wir kommen, und das be⸗ 
deutet, daß wir eingekreiſt ſind, mein Freund.“ 

„Aber der dort drüben?“ 

„Es gibt einen zweiten Pfad, aber ſo ſchmal, daß kein 
Yak darauf gehen kann. Er führt an dem Steinhügel, den 
wir oben ſahen, vorbei und iſt viel kürzer.“ 

Shervington antwortete nicht gleich. Daß ſein Freund 
recht hatte, bezweifelte er nicht, und eine Weile blieb er ganz 
ruhig und überlegte die Situation. Daß ſie ziemlich ver⸗ 
zweifelt war, ſah er ein. Die 1 51. war, was ſollte man 
tun? Schließlich ſtellte er dieſe Frage an Nima. 

„Was wollen wir tun, Nima?“ 

„Tun?“ lachte der Tibetaner. „Wir gehen bei Tages⸗ 
anbruch weiter, mein Freund, und wenn es unangenehme 
Überraſchungen geben ſollte, werden wir dieſem Stard das 
Geſetz der Berge beibringen, das das Geſetz der Kugel iſt. 
Sehr einfach!“ 

„Und heute nacht?“ 

„Heute nacht werden wir beide abwechſelnd Wache hal⸗ 
ten, du und ich nur; denn der Yaktreiber iſt vor Müdigkeit 
erſchöpft, und dem Narren an ihrer Seite würde ich es nicht 
zutrauen, einen toten Ziegenbock zu bewachen. Nicht daß 
wir etwas zu befürchten hätten. Dieſe Leute ſind noch weit 
hinter uns, und der Mann auf dem Berg oben kann nicht 
hinunterkommen, ohne ſich das Genick zu brechen. Wir 
wollen eine Weile warten, und wenn dann nichts geſchieht, 
wollen wir unſere Nachtwache beginnen.“ 

Zwanzig Minuten, die nicht enden wollten, vergingen. 
Es wurden Beine Schüſſe mehr abgefeuert und kein Laut 
brach die unheimliche Stille, dann brummte Nima⸗Taſhi: 
2 „Schade um den Schlaf, den wir verlieren, mein Freund. 

omm.“ 

Er ging zum Lagerfeuer hinüber, ſchürte es mit ſeinem 
— und als es aufflackerte, ſah Nick, daß der Tibetaner 
grinſte. 

„Wer von uns will zuerſt ſchlafen?“ 

Du!“ antwortete Shervington, an nach dieſem Vor⸗ 
fall werde ich nicht bald Schlaf fin 

„Schön!“ erwiderte der Wee 3 feine Schlaf⸗ 
decke, wickelte ſich darin ein und legte ſich nieder. 

Non fragte Craydon, der bisher geſchwiegen hatte: 

ch mitwachen?“ 

2 Un nicht nötig,“ antwortete Shervington kurz und 
überließ es dem anderen, ſein Lager aufzuſuchen, während 
er langſam vor dem r auf und ab zu gehen begann. 

Die vier nächſten Stunden vergingen ohne weiteren 
Zwiſchenfall. Nur das ferne Heulen der Wölfe war ver⸗ 
nehmlich, und als Nick Nima De und ſich dann am Feuer 
. ſchlief er fait ſofort ein. 

Er ſchlief traumlos und wurde bei Tagesanbruch durch 
eine Hand, die ihn ſchüttelte, geweckt. Er ſah, daß die Yaks 
bereits beladen waren, und der Naktreiber ſtand über das 
Feuer gebückt, während er den widerlichen Tee brühte, den 
die Tibetaner fo gern trinken. Dann ſah Nick, wie Nima ihn 
grinſend anblickte: 

„Komm, mein Freund, der „Tſambi“ wartet auf dich, 
und heute bringen wir deinen ſchönen Freunden das Geſetz 
der Berge bei!“ 

Nick ſtand auf, reckte ſich und ſah ſich um. Craydon ſaß 
rauchend auf einem Felsblock, ein nachdenklicher Ausdruck 
auf dem Geſicht, und ſeine Kuſine ſtand an der Felsbrücke 
und ſtarrte in das dunkle Tal 

Nick ſah zu den ee Bergen auf und ließ 
die Blicke den Bergrücken entlang gleiten, bis ſie wieder 
auf den Gebetsfahnen ruhten, die dunklen Vögeln am 
Himmel glichen. ort lag alſo der Weg, den ſie nehmen 
mußten, und als er ſich dem Feuer zuwandte, fragte er ſich 
wegen Janet mit Bangigkeit, welche unangenehmen Über⸗ 
raſchungen der Weg und der Tag bringen würden. 


Fortſetzung folgt.) 
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| beharrte Nick. 
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Eine Lüge. 


Stizze von Wolfgang Federau. 


Als Alice langſam über die große Promenade im Süd- 
park ging, kam ihr plötzlich Herbert Kempf entgegen. Sie 
ſtutzten beide; Alice wurde ſehr rot und ſah doch zugleich wie 
auch Herbert ſich verfärbte. Das Blut floh aus ſeinen ge⸗ 

bräunten Wangen, und für einen Augenblick ſah er ſaſt grau 
aus. Im nächſten hatte er ſich geſaßt und ging mit heiterer 
Miene auf Alice zu, reichte ihr herzlich und unbefangen die 
Hand. „Welche Freude, Sie ſo unerwartet zu treffen, Alice 
L liebe Frau Alice“, ſagte er, während er ihr die Hand 
ſchüttelte. A a J 
w Wirklich ein ſeltſamer Zufall,“ erwiderte fie und ſpürte 
ein beklemmendes Gefühl im Herzen, das fie ängſtigte und 
doch mit einer ſeligen Freude erfüllte. „Ich gehe hier ſo 
ganz ziellos ein bißchen ſpazieren, und plötzlich ſtehen Sie 
vor mir — wo ich Sie doch irgendwo im Herzen Afrikas 
vermute, viele tauſend Meilen weit von hier.“ 
Ich war in Afrika,“ meinte er lächelnd. „Habe mich 
nur für ein paar Monate beurlaubt um einen Blick auf die 
alte Heimat zu werfen. Sie wiſſen ja — dies deutſche Heim⸗ 
weh iſt eine Gemütskrankheit, die niemanden verſchont, 
der im Ausland leben muß. Ich fahre übrigens in acht 
Tagen wieder hinüber nach dem ſchwarzen Erdteil.“ 

Sie ſchlenderten an dem Schwanenteich entlang. Hier 

gab es um dieſe ſpäte Nachmittagsſtunde nur noch wenige 

Spaziergänger. ; 

„Sind Sie denn wirklich gezwungen, im Ausland au 
leben?“ fragte Alice aufs Geratewohl. Ihr war es mit 
einem Male, als wäre die ganze Zeit, ſeit ſie Herbert zuletzt 
geſehen, ſpurlos wie ein Traum an ihr vorübergeglitten. 
„Ob ich mußte?“ nahm Herbert ihre Worte auf. „Gerade 
Sie, Alice, ſollten mich nicht danach fragen.“ Er muſterte 
ſie von der Seite; ihre Bruſt atmete unruhig. 

b „Verzeihen Sie die Frage, Herbert.“ Sie taſtete nach 
ſeiner Hand; der Mann tat, als hätte er nichts bemerkt. 
w die ſchön Sie geworden find in dieſen vier Jahren,“ 
meinte er, nun ſchon ganz wieder in ſeiner alten, munteren 
Tonart. „Nicht weich werden,“ dachte er dabei, und laut 

fügte er hinzu: „Faſt noch ſchöner als einſt.“ 3 

8 „Ich kann das Kompliment,“ erwiderte ſie, ihn lächelnd 

muſternd. „ohne zu lügen zurückgeben. Die afrikaniſche 

i zug ſcheint Ihnen gut zu bekommen. Sie ſehen männlich 
aus. 5 


„Männlich?“ fragte er. „Ja, Sie haben recht; ich war es 
vielleicht früher zu wenig. Sonſt ... ſonſt hätte ich mir 
nicht ſo leicht mein Glück nehmen laſſen.“ 

; „Bitte, bitte,“ unterbrach ihn Alice haſtig, „ſprechen Sie 
nicht weiter. Es iſt ja alles vorbei. Warum ſollen wir von 
dem Vergangenen ſprechen? Wo ſich doch nichts mehr ändern 
läßt. Mein Vater 

„Ich weiß“, ſagte Herbert mit leiſer Bitterkeit in der 
Stimme, während ſie deutlich merkte, wie aufſteigende 
Tränen ihre Augen verdunkelten. 

- „Darf ich erfahren, wie Sie mit Ihrem Leben zu⸗ 

frieden ſind? Wurden Sie glücklich?“ a 
3 Es entſtand eine lange Pauſe, bis Alice endlich, ruhig 
und beſtimmt, „Ja!“ ſagte. Und weiter, mit einer leiſen, 
aber ſehr feſten Stimme: „Wenn glücklich ſein ſoviel be⸗ 
deutet wie: nicht unglücklich ſein, dann — bin ich wirklich 

ganz glücklich.“ 
; Herbert Kempf nagte an der Unterlippe. Eine gute 
Weile gingen beide ſchweigend nebeneinander den Uferweg 
entlang. Endlich glaubte Alice noch etwas ſagen zu müſſen: 
„Jürgen“, meinte fie zögernd, nach Worten ſuchend. „Jür⸗ 
. gen iſt übrigens zu Haufe. Ich weiß nicht, ob ich Sie bitten 

arf, uns aufzuſuchen. Jedenfalls würde ſich mein Mann 
aufrichtig — freuen.“ 


. „Nein, nein“, erwiderte Herbert aufgeregt. „Das geht 

nicht, das geht auf keinen Fall.“ f 

= „Iſt Ihre Zeit denn fo ſehr in Anſpruch genommen?“ 

„Meine ed] Jetzt verſuchte er wieder zu lächeln, in 

ener jungenhaften Art, die fie jo ſehr an ihm liebte. „Meine 
it? Nein! Ich bin von Natur ein wenig zum Neid ver⸗ 

2 Auulagt, und es wäre mir nicht ganz angenehm, aus nächſter 


ar 


ch machen, 
Sehen Sie, ich reiſe nun bald wieder ab, und es iſt 
lich, ſogar wahrſcheinlich, daß wir uns nie wiederſehen. 
u Sie mich, bitte, dieſen letzten Abend an Ihrer Seite 


. ee und ich bringe Sie ſicher und unbehelligt 
ur ice erſchrak, eigentlich trug fie Bedenken, fürchtete ſich 
nicht Es war nicht recht, was ſie da tun ſollte. Beſtimmt 

e Aber ihr Herz klopfte unruhig und wild, fie ſah das 


flehende Geſicht ihrer Jugendliebe, und fie nickte Gewährung. 

Man aß ſehr nett im Reſtaurant und plauderte über 
vergangene und gegenwärtige Dinge. Schließlich fragte 
Herbert fie über ihre Ehe aus. Es ſchien daß eine quälende 
Neugier ihn reizte, eigene Wunden immer aufs neue aufs 
zureißen. 

„Er iſt ſehr lieb zu mir, wirklich, ich kann mich nicht be⸗ 
klagen. Nur eiſerſüchtig — faſt krankhaft eiferſüchtig. Wenn 
er wüßte, daß wir hier zuſammen ſitzen ... Ich darf es ihm 
niemals jagen ...“ 

Spät am Abend trennten fie ſich. Alice verbal ſich Her: 
berts Begleitung; ſie wollte alles vermeiden, was zu einer 
Entdeckung ihres Zuſammenſeins führen könnte. Aber als 
das Auto vorfuhr, als ſie ſein zuckendes Geſicht ſah, bog ſie 
ihr ſchönes Haupt heraus, und im Schutz der Dunkelheit 
küßte er ihre blühenden Lippen, ein einziges mal. — — 

... Jürgen hatte mit dem Abendeſſen gewartet. „Du 
kommſt ſpät, Liebſte, und ſiehſt ſo aufgeregt aus. — Was iſt 
denn geſchehen?“ a 

Sie ſah, wie er ſich bemühte, gleichgültig zu erſcheinen. 
Das war der Augenblick, den ſie fürchtete. „Ich muß lügen“, 
dachte ſie, „ſonſt, ſonſt ſchlägt er mich tot. Er iſt ſinnlos, 
wenn ihn die Eiferſucht überwältigt.“ 

Und deshalb langſam, ſtockend: „Ich war zu Haufe, bei 
den Eltern. Mutter geht es nicht gut. Der Arzt war vor⸗ 
mittags da, kam nachmittags nochmals, er machte ein ſo be⸗ 
ſorgtes Geſicht. Sie iſt ja ſchon alt und ſchwächlich. Ver⸗ 
trägt nicht mehr viel.“ 

Sie hätte wohl noch ſo weiter geſprochen, nur um ihre 
Stimme zu hören, um Zeit zu gewinnen. Wenn er ahnte, 
um des Himmels willen! Ihr Herz flatterte. Aber dann 
ſah ſie ſein Geſicht, ein kaum merkbares Lächeln. 

m des Himmels willen, er glaubt mir nicht“, dachte 
ſie. Ihre Stimme überſchlug ſich, ſie weinte ſaſt. „Wirklich, 
= ee ſehr, ſehr Schlecht. Ich fürchte . . , fie wird 

erben. 

Spott, harter und grauſamer Spott ſtand in den Augen 
des Mannes. „Wollen gleich mal nachfragen“, ſagte er, „du 
ſiehſt ſicher zu ſchwarz.“ — Er griff nach dem Telephon. 
Alice hielt ſich an der Tiſchkante feſt, ihre Knie zitterten. 
Angſt würgte in ihrer Kehle. 

„Vater, du? ... Ich wollte mich nur erkundigen, wie 
es Mutter geht. Alice jagt... Was? Ge,..? Ge⸗ 
ftorben? Eben ...“ 

Der Hörer entfiel ſeiner Hand. Er wandte ſich um; 
Alice ſtand da wie ein Geſpenſt, bleich und ſtill, mit grauen⸗ 
haft weit geöffneten Augen. 5 

Er hatte gerade noch Zeit, ſie in ſeinen Armen aufau⸗ 
fangen, ehe fie mit einem ſchweren, entſetzlichen Stöhnen zu⸗ 
ſammenſank wie eine Tote. 2 


* 


—ä— 


Tempo. 
Stizze von Hermann Kienzl. 


„Die Dame in lila Trikot, mit den blaſſen Beinen!“ 
„Was wünſchen Sie?“ - 
„Lila laß!“ Er ſtieß es heraus, zog mit zittern⸗ 

der Hand den Hut, ſtand mit allen Anzeichen geiſtiger Ver⸗ 

wirrung vor dem Inhaber des Frauenſchwimmbades, der 
ihm noch im letzten Augenblick in der Tür das Eindringen 
in's „Allerheiligſte“ mit ſeines Leibes Breite verſtellt hatte. 
„Aber begreifen Sie denn nicht“, hub er wieder an, und 
feine Züge flackerten, „begreifen Sie denn nicht, daß ich fie 
augenblicklich ſprechen muß? Augenblicklich!“ 
um Donnerwetter! Hier iſt kein Kaffeehaus! Hier 
tritt kein Mann ein!“ 
„Heiliger Antonius von Padua! Es iſt unerhört! Im 

Zeitalter des Familienbades. “ 

„Familie, fo viel Sie wollen, aber weiblich muß fie ſein. 

Kurz, Herren iſt der Eintritt verboten!“ 

er Fremde fuhr ſich in die Haare, rannte rechts, 
rannte links. Hielt vor dem Cerberus: „Dann rufen Sie das 

Trikot!“ Und neſtelte aus der Weſtentaſche ein ungeprüfte 

Münze, die er dem Wächter aufdrängte. 

Der blickte erſtaunt auf den Taler und fragte in ſanf⸗ 
terem Ton, die Achſeln zuckend: „Trikot? — Welches?“ 
„Lila! Roſa Beſatz! Blaſſe Beine! Blonde Haare! 


Gold auf der Sandale!“ 8 
Aber, wohin ſoll ich ſie rufen? 


„Hm, ri 5 

„In eine Kabine!“ 

„Sind Sie des Teufels? Halt, keinen Schritt weiter! 
Ich will's der Dame fagen, daß Sie hier warten. Wen fol 
ich melden?“ i 

„ odunopulos!“ 


e 
„Sagen Sie: Einer!“ Er gab dem Dicken einen Stoß. 
Kuf dem einen Fuß ſtand er, dann auf dem anderen, 
dann wieder auf dem einen — und biß ſich den Schnurrbart. 


Es dauerte nicht lange nicht einmal für ihn. Da kam 
N Ganges die ſchöne Frau. Einen duftigen Bade⸗ 
chleier um die Schultern geworfen, die Haare blond gelockt 
aus der Schwimmhaube auellend, die Geſtalt edel, die Füße 
kleinzappelig in goldenen Sandalen. Adeline eilte nach dem 
7 25 Eingangs. Sie prallte zurück. — „Mein 

err 

„Adeline!“ — Er machte Miene, ſich ihr zu Füßen zu 
werfen. 

„Wie kounten Sie ſich erlauben —?“ 

„Ich ging am Strande. Querüber ein Blick. Die Ne⸗ 
reide, die holdeſte Nereide auf dem Sprungbrett! 


Sollte ich 
zufen —?“ 
„Um des Himmels willen!“ 
„Mich in den See ſtürzen, ſchwimmen, tauchen, 


landen ...“ 

„Trinken Sie Tee!“ 

„Aber nicht allein, nicht mutterſeelenallein! Meinem 
Zuge flog raſende Sehnſucht voraus. Lugano! Stürzte 
vom Bahnof zum Parkhotel, empor zur Kirche, hinab zum 
See, von Bad zu Bad — ach!“ 

Damen gingen vorüber. Die einen herein, die anderen 
hinaus. Sie warfen erſtaunte Blicke auf das ungleiche 
Paar. Auf den kleinen, wohlbeleibten Herrn im Sakko mit 
dem graubraunen ſoliden Bart und auf die blühende Frau 
in goldenen Sandalen. Sie: zornatmend — er: windelweich. 

Adeline ſah ſich bloßgeſtellt, wurde rot im Geſicht, ſagte 
knapp „Adieu!“ und lief davon. Ins Waſſer. 


— Ozodunopulos ſtand wie verſteinert da. Der gemächliche 
Herr des Bades kam angewandelt. Die Zigarre ſchief im 
Munde, blickte ſchmunzelnd nach dem Fremden, puſtete und 
fragte: „Nun, war ſie hier?“ 

Ozodunopulos gab keine Antwort. Endlich ſagte er: 
„Ich warte.“ 

„Bitte, mein Herr der Strand iſt groß, aber hier iſt's 
verboten.“ 

Ozodunopulos machte plötzlich kehrt, nahm ein Auto. 
Nun ging's von Hotel zu Hotel: „Wohnt hier Frau Adeline 


Aſtor?“ 

Im Hotel Europa fand er die Adreſſe. Er beſtellte 
ſchleunigſt ein Mittageſſen für zwei Perſonen. Ein ſuper⸗ 
feines Diner! 

Er ſaß im Vorraum. Es wurde zwei. Es wurde drei, 
vier, fünf. Adeline kam nicht. Grimmig weh tat der Hunger, 
aber Ozodunopulos litt ſtandhaft. 

Endlich ſchlich er zum Pförtner: „Wohnt hier auch wirk⸗ 
lich Frau Aſtor?“ 

„Hat gewohnt. Iſt um drei Uhr abgereiſt nach Como.“ 

Da ſauk ein Kopf auf Halbmaſt. Ozodunopulos be⸗ 
zahlte verſchämt zwei Gedecke. Dann ſchlich er in eine kleine 
Kneipe nebenan und ſtillte ſeinen Hunger. 

Dem Betrübten wurde klar: Ein Fatum hat ſich 
zwiſchen Adeline und ihn gedrängt! 


Wie war's nur im Schwediſchen Pavillon, am Wann⸗ 
ſee? Er, der Griechenenkel, fie die Deutſche ſüdlicher Ahnen, 
zuſammengeführt von der Gunſt des Augenblicks. iu 
fein anderer Platz frei war an dieſem wonnigen Herbſt⸗ 
abend! Kein Platz? Aber ich bitte! Plätze wie Heu, ringsum 
ä Sie hatte den Stuhl neben ihm gewählt. 
relwillig gewählt! Sie bat, den Stuhl benutzen zu dürfen. 

„Wie liebenswürdig von Ihnen!“ 


gi Piedeſtal. 
ürger, wie man ſehen konnte, trat an den Tiſch heran, 
nahm ohne zu fragen, den dritten Stuhl, ſetzte ſich darauf, 
grüßte die Dame mit keinem Wort, nickte dem Stammhalter 
des Tiſches hochmütig und knapp zu. Empörend! — 
Ozodunopulos, jetzt befangen, ſtammelte dies und das. Daß 
das Waſſer blau ſei oder grün. „Ja“, ſagte die Dame. Ob 
man hier nicht baden dürfe, „Nein“, ſagte die Dame. Aber 
am anderen Ufer ſei das Freibad. „Ja“, ſagte die Dame. — 
Der Bürger blickte mit Wurſtigkelt und ſagte nichts. Woher 
denn auch? Solch ein Eindringling! Ozodunopulos aber er⸗ 
kannte: der fremde Knoten bedeutete Verlegenheit. Ver⸗ 
gebens, hier noch Fäden zu ſpinnen. Innerer Aufruhr 
riegelte fein Herz. Morgen! dachte er. orgen, bei ihr! 
— Er bezahlte den Kaffee. Er erhob ſich, kehrte nochmals 
zurück: „Verzeihung, Verzeihung!“ — „Bitte, Sie wün⸗ 
ſchen?“ — „Ihren verehrungswürdigen Namen!“ — „Ade⸗ 
line Aſtor.“ — „Darf ich mir erlauben — morgen — oder 
übermorgen?“ Ein helles Lachen. „Aber in Lugano! Dort⸗ 
hin fahre ich morgen.“ — „O! Es gilt!“ 

Und jetzt: allein in Lugano. Adeline auf der Fahrt 
nach Como. Ein Fatum! Offenbar! 
Ozodunopulos ſtudterte den Fahrplan: Der nächſte Zug 
fährt — fährt — um Mitternacht. 

In Como. Ozodunopulos ſtürmte über den Qual. 
Spähte den Damen unter die Schirme. Sprang rechts, 


ſprang links. Kleine Gruppen blieben ſtehen, blickten 
lächelnd oder furchtſam nach dem Sonderbaren, 
Der Hutladen mit der großen Spiegelſchelbe lockte ihn. 
re näher, forſchte durchs Glas in den Raum. „Ha!“ 
er. 
Er hatte ſchon die Türe aufgeriſſen, rief abermals „hal“, 
Feber de = 2995 1 13 7 ſtand, den 
ei auf die Goldlocken zu ſetzen. Ergriff 1 
Hände begeiſtert: „Adeline!“ F 
Die Gnädige zuckte. Faßte ſich. „Soll ich den Schutz⸗ 
mar fer ſſe de J ch 
er fie befann ſich. Wandte ſich ruhig nach dem Hinter⸗ 
grund. Dort ſaß — wahrhaftig! — der rei i h 
ein Modeblatt vertieft. . f N 
„Lieber Karl, komm doch ſchnell! Hier iſt einer, der mei⸗ 
nen Mann kennen lernen will..“ 
Ozodunopulos bleich, ſtotterte: „Verzeihung!“ und ward 


nicht mehr geſehen. 


Luſtige Rundfchau 


* Beim Friſeur. „Wie willſt du denn die Haare ge⸗ 
ſchnitten haben, kleiner Mann?“ fragte der Friſeur. — „Wie 
Papa, mit 'nem Loch in der Mitte,“ beftehlt Franz. 

* 


2 Im Heiratsburcau. „Wie konnten Sie ſich unter⸗ 
ſtehen, mir die Dame als Fran vorzuſchlagen, ohne mir 
überhaupt mit einem Worte zu ſagen, daß ſie bereits ein 
Kind beſitzt?!“ — „Ja, aber lieber Herr, ich betonte doch 
immer wieder: Ich mache Sie beſonders darauf aufmerk- 
ſam, daß die Dame ein ganz reizendes junges Weſen hat!“ 
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nennt dann die von links oben nach recht. 
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0 


Auflöſung des Rätſels aus Nr. 37. 
Sänlen⸗Rätſel: 


Nätſel: Ir — eibe — rg. 


Verantwortlicker Redakteur: Johannes Kruſe: gedruckt und 
Herausgegeben von A. Dittmann T. z 0. p., beide in Bromberg 


